
Vom Rückfall in die Barbarei
– Heinz Helles Endzeit-Roman
„Eigentlich  müssten  wir
tanzen“
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 20. Dezember 2015
In  eine  verstörende  Endzeit-Situation  zieht  der  Schweizer
Autor  Heinz  Helle  die  Leser  in  seinem  zweiten  Roman
„Eigentlich  müssten  wir  tanzen“,  der  für  den  Deutschen
Buchpreis  nominiert  war  und  diese  Auszeichnung  durchaus
verdient gehabt hätte.

Eine  Gruppe  von  fünf  Freunden,  eine  typische  Männerrunde,
verabredet  sich  zu  einem  Wochenende  in  einer  abgelegenen
Berghütte, und als sie wieder zurück wollen in ihren Alltag,
finden Sie eine zerstörte Welt vor. Abgebrannte Häuser und
Wälder,  Leichen  überall,  kein  Trinkwasser  und  keine
Lebensmittel.

Durch  diese  Endzeit-Welt  versuchen  sich  die  Männer
durchzuschlagen  –  aber  wohin?
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Nach  und  nach  geht  die  Hoffnung  verloren,  nach  und  nach
verschwinden die Reste der Zivilisation im Verhalten der nun
ehemaligen Freunde, ohne moralische Skrupel liefern sie den
jeweils anderen seinem Sterben aus.

In 69 kurzen Kapiteln berichtet der 37jährige Autor sachlich
und ohne Belehrung oder Wertung, was Menschen in einer solchen
Situation erlebt und gedacht haben könnten. Zum Schluss bleibt
dem Erzähler – einem nicht näher Benannten aus der Gruppe –
nur der hypothetische Ausblick auf ein Leben in Sicherheit,
wie es ohne diesen Zusammenbruch hätte gelebt worden sein
können.

Ein hoffnungsloses Buch? Zum einen sehr wohl, denn es zeigt,
dass  ohne  die  kulturellen  Errungenschaften  unserer
Gesellschaft  der  Mensch  nichts  ist,  dass  wir  zurückfallen
können in die Barbarei, in eine Welt, in der alle einsam und
ohne Sinn vor sich hin vegetieren. Andererseits will Heinz
Helle uns wohl auch Mut machen, uns auf das zu konzentrieren,
was in unserer heilen Welt an Glück oder Sinn möglich sein
kann, auch wenn wir letztlich alle sterben müssen.

Heinz Helle: „Eigentlich müssten wir tanzen“. Roman, Suhrkamp,
173 Seiten, 19,95 €.


